
Haltestelle für den Frieden am 27.02.23 
   
Glocken  
  
Begrüßung:  
	 Da sind wir. 
	 Fast auf den Tag genau ein Jahr nach der ersten Haltestelle für den Frieden, am 28.02.2022. 
	 Im vergangenen Jahr haben wir bis zum Winter informiert, gebetet, bewertet, gesungen, 
	 versucht, Zeichen zu setzen und Worte zu finden für diesen sinnlosen  
	 und brutalen Überfall Russlands auf die Ukraine und den folgenden Krieg. 

	 Ein Jahr ist vergangen, an dem täglich Menschen gestorben sind,  
Leben und Lebensgrundlagen sinnlos vernichtet wurden, in der die Welt eine andere geworden ist. 

	 Wir wollten darum noch einmal einladen  
	 zur Haltestelle für den Frieden, 
	 zum Gebet und zur Mahnung, zum Trost und zum Trotz. 
	 Wir sind hier, weil Sinn und Verstand verloren gegangen sind, 
	 weil weiter gemordet werden soll, nach dem Willen der Kriegsherren, 
	 wie erst heute der Kremlsprecher Peskov angesichts der chinesischen Vorschläge erklärte. 
	  
	 Doch kommen wir nicht zusammen im Namen der Kriegsherren, ihrer Machtgier oder Verblendung, 
	 sondern im Namen des lebendigen Gottes,  
	 der die Menschen in ihrer Vielfalt liebt. 
	 Und im Namen des Menschenkindes und Gotteskindes Jesus Christus, 
	 der selber ein Opfer der Gewalt und der Verblendung geworden ist, 
	 weil er uns die Liebe und die Gerechtigkeit gelehrt ha. 
	 Und im Namen des Heiligen Geistes, der aus uns Menschen eines neuen Weges des Friedens machen will, 
	 auf dem einer den anderen achtet, weil sich alle als Kinder Gottes erkennen. 

	 Und so steht auch diese Haltestelle  
	 im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen. 
	  
Warum wir hier sind 
	 Vor einem Jahr standen wir hier mit fast 200 Menschen,  
	 erschreckt und entsetzt über diesem Überfall Russlands auf die Ukraine,  
	 ahnend, aber nicht wissend, was alles daraus folgen würde. 
	 Wir hatten uns erhofft, dass der Krieg schnell vorbei sein möge, 
	 weil die Einsicht sich durchsetzt, dass Krieg keine Sieger kennt. 

Doch mussten wir stattdessen sehen, dass Krieger keine Einsicht kennen. 
	  
	 Wir haben nicht nur für uns auf ein Ende des Krieges gehofft,  
	 sondern für all die Menschen, die davon betroffen sein würden, 
	 nicht nur Soldat:innen sondern Alte und Kinder, Mütter und Väter, Studierende und Menschen im Beruf, 
	 Menschen, die ihren Alltag leben wollen, ihre Feste feiern, ihre Freiheit bewahren, 
	 Menschen, die jetzt in Trümmern wohnen, ihre Toten betrauern,  
	 Geflüchtete, die ihre Heimat verloren haben, weil sie sich in Sicherheit bringen mussten. 
	 Auch Putin hat gehofft, dass der Krieg schnell vorbei sei, 
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	 und ihn darum eine „militärische Spezialoperation“ genannt, sowie Peskow heute erneut. 
	 Wer etwas anderes behauptet, wurde und wird bestraft. 
	 Doch wenn eine Operation ein Jahr dauert,  
	 dann sind die Operateure nichts als Quacksalber, und der Patient ihr Opfer. 

	 Hunderttausende sind tot, gestorben für den Wahn eines Neuen Russlands, 
	 das nichts anderes ist als ein altes, imperialistisches Russland, 
	 voller Furcht vor Demokratie, Toleranz und Freiheit.  
	  
	 Woche für Woche gab es neue absurde Begründungen,  
	 warum Russland zum Krieg gezwungen sei, 
	 sich selbst, Gott und die Bibel verteidigen müsse gegen angeblich  
	 satanisch schwule jüdische Nazis und ihre westlichen Strippenzieher, 
	 welche nur auf diese Weise die Kinder der großen russischen Familie entfremden wollen, 
	 und dafür uns Pfarrer zwingen, Liebende zu trauen, gleich welchen Geschlechts. 

	 Umberto Eco's sagt über den Faschismus,  
	 dass ein Feind immer gleichzeitig als zu stark und zu schwach dargestellt werden muss. 
	 So ist „der Westen [ist] keine Bedrohung für Russland“, denn „Russland ist unbesiegbar.“ 
	 So muss sich Russland [muss sich] „gezwungenermaßen gegen den Westen verteidigen“, denn 
	 „die da drüben sind eine ernste Bedrohung für Russland.“ 

	 In der vergangenen Woche wurden diese verqueren Erklärungen noch einmal wiederholt, 
	 und je abstruser sie werden, je länger und wirrer werden die Reden. 
	 Der kleine Mann am großen Tisch, dem dieser nicht groß genug sein kann, 
	 lässt Sterben und Töten, verheizt Menschenleben in sinnlosen Angriffen, 
	 mit dem Segen seiner Kirche und dem Beifall derer, die von der Vernichtung träumen.  
	 Dem gegenüber gibt und gab es die großen Gesten der Solidarität und 
	 die Lieferung von immer mehr Waffen ebenso wie die Forderung nach Kapitulation.  
	 Und so tobt dieser Krieg weiter und weiter, ein Jahr und drei Tage schon, 
	 und die Welt ist eine andere. Wie haben wir gesungen: 
	  
Lied: Unfriede herrscht auf der Erde 

	 1. Unfriede herrscht auf der Erde. 	 	 3. Lass uns in deiner Hand finden, 
	 Kriege und Streit bei den Völkern 	 	 was du für alle verheißen. 
	 und Unterdrückung und Fesseln 		 	 Herr, fülle unser Verlangen, 
	 zwingen so viele zum Schweigen. 	 	 gib du uns selber den Frieden. 

	 2. In jedem Menschen selbst herrschen 	 	 Refrain: Friede soll mit euch sein 
	 Unrast und Unruh' ohn' Ende, 	 	 	 Friede für alle Zeit! 
	 selbst wenn wir ständig versuchen, 	 	 Nicht so, wie ihn die Welt euch gibt, 
	 Friede für alle zu schaffen.	 	 	 Gott selber wird es sein. 

Unfriede herrscht, 
	 der Krieg gibt nicht klein bei, sondern berauscht sich so lange an seiner Macht, 
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	 bis alles zerstört ist.  

	 Doch Krieg soll um Gottes und der Menschen Willen nicht sein, 
	 nicht in der Ukraine, nicht im Tigray, nicht im Jemen, nicht in Syrien, nicht unter uns. 
	 Unterdrückung und Gewalt sollen nicht sein: Nicht im Iran, nicht in Myanmar 
	 aber auch nicht in Belarus, nicht in Syrien, nicht in Eritrea, nicht in Nordkorea -  
	 Länder, die als Verbündete den Krieg Russlands unterstützen: 

	 Die Zerstörung des Theaters in Mariupol, 
	 die Bombardierung der Geburtsklinik dort, 
	 die Misshandlungen und Verbrechen von Butcha, Irpin, Isjum 
	 Folter, Vergewaltigung, Mord,  
	 der Beschuss ziviler Infrastruktur,  
	 von Wohnhäusern, Krankenhäusern, Bahnhöfen, Einkaufszentren 
	 der Einsatz von Streumunition und Phosphorbomben 
	 sowie iranischer Drohnen 
	 Der Raub von Getreide und die Zerstörung der Energieversorgung. 
	 Die Drohungen mit atomarer Vernichtung 
	 und die Besetzung der Atomkraftwerke als Schutzschild 
	 Die Verschleppung von Kindern nach Russland,  
	 Scheinreferenden und Zwangsrekrutierung 
	 die Einberufung hunderttausender Männer, 
	 während wiederum hunderttausende geflohen sind  
	 aus einem Land der Unterdrückung, 
	 dessen Zukunft von den eigenen Machthabern aufs Spiel gesetzt wird - und nicht von anderen.  
	 	 
	 Es ist gar nicht ein Jahr Krieg, es sind schon drei Tage mehr als ein Jahr, 
	 und es werden noch weitere Tage hinzukommen, so ist zu fürchten, 
	 angesichts der ungeheuren Verblendung und allen UN-Resolutionen zum Trotz. 
	  
	 	Der Krieg in der Ukraine ist nicht vorbei, 
	 auch unserem Beten zum Trotz nicht 
	 Aber sollen wir darum aufhören zu beten, zu singen,  
	 zu glauben, zu hoffen und - zu lieben? 

Aufhören, dies in Taten umzusetzen, der Fürsorge und Unterstützung? 
	 Aufhören nach Worten und Wegen des Frieden zu suchen, 
	 für eine Zukunft ohne Angst und Waffenwahn? 

	 Doch sind wir hilflos. 
	 Aus Helmen wurden Panzer und die Forderungen nach immer mehr Waffen hören nicht auf. 
	 Doch auch die Forderungen nach Verhandlungen scheinen wohlfeil, aber absurd und ziellos. 
	 Scholz und Baerbock werden mit Napoleon, Wilhelm dem 2. und Hitler verglichen, 

von Putin ist keine Rede, beim „Aufstehen für den Frieden.“ 
	 Wie also kann Frieden werden? 

Lied: Dona nobis Pacem 
	  
	 Gerade erst hat uns das große Erdbeben in der Türkei und in Syrien erschreckt, 
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	 grenzüberschreitend hat die Erde selbst ihre Spannung entladen, 
	 ihre Reibung aneinander hat große Zerstörung ausgelöst, 
	 und viele Menschenleben gefordert. Zerstörung da und dort. 
	 Da werden Häuser zerstört, beschossen, bombardiert, gesprengt 
	 Die Energieversorgung, die Infrastruktur: Vernichtung wird angedroht - und ist gewollt. 
	 Menschen sterben - unter Trümmern begraben. 
	 Dort werden Häuser zerstört, die Erde bebt und wankt, zerreißt, tut sich auf. 
	 Die Energieversorgung, die Infrastruktur, Wohnungen, Straßen - in Schutt und Trümmern. 
	 Menschen sterben - unter Trümmern begraben. 

	 Wir sehen die Bilder und verstehen nicht, auch wenn wir wissen, was geschehen ist und warum:  
	 Zu groß das Leid, die Zerstörung - zu klein der Triumph:  
	 Ein Kind, gerettet - ein Kind im Arm: Gott ist groß. 
	 Ein Kind, gestorben - der Vater hält noch die Hand. Gegeben - Genommen?  

	 Wie kann da noch Welle um Welle mit Raketen und Granaten angegriffen werden, 
	 während dort die Welt in Trümmern liegt?  
	 Welche Warnung braucht es noch, vor dem umfassenden Krieg?  
	 Welche Mahnung, ass wir anderes brauchen als Gier, Rücksichtslosigkeit, Verantwortungslosigkeit, 
	 Machtstreben, Nationalismus? Ist unsere Welt nicht eh schon am Limit? 
	 Winterstürme, Trockenheit schon jetzt, Feuer und Fluten? 
	 Gäbe es nicht anderes zu tun, unsere Ressourcen einzusetzen und unser Wissen, 
	 als für eine kleine Stadt und wenige Meter Gelände Tausende sterben zu lassen? 

	 Wir sind ratlos, aber nicht hilflos. 
	 Dahin schicken wir Panzer und dorthin Retter. 
	 Doch nichts rettet uns aus dem Zwiespalt in uns, unter uns, zwischen uns. 

Liedvortrag: Wir die mit eignen Augen  
	  
	 Wir die mit eignen Augen die Welt zerrissen sehn 
	 doch blind und unbarmherzig verleugnen was geschieht: 

dass Krieg die Welt verwaltet und keiner Frieden sinnt 
	 dass Menschen Menschen töten, dass wir es selber sind 

	 Wir die noch überleben in Hoffnung und in Furcht, 
	 den Mächten ausgeliefert mehr als der eignen Schuld 
	 wir, die, weiß Gott wie lang noch, bis heute unversehrt, 
	 dass wir nie anerkennen das Recht von Faust und Schwert 

	 Dass wir doch nie vergessen, woraufhin wir gemacht 
	 dass tief in unten Herzen ein neues Ich erwacht. 
	 Der Geist der überdauert, erstehe in uns neu 
	 dass unsre liebe Erde noch nicht verloren sei. 
Psalm 85 

	 Gemeinsam beten wir den Psalm 85,  
	 der uns durch die ganze Zeit der Haltestelle hindurch begleitet hat: 
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Herr, unser Gott, zeige doch, wie sehr du uns liebst!   
Lass uns deine Rettung erfahren!  
Ich will hören, was Gott, der Herr, zu sagen hat: Er verkündet Frieden seinem Volk, 
denen, die ihm die Treue halten;  

Doch sollen sie nicht in ihre alte Unvernunft zurückfallen.  
Ganz sicher wird er allen helfen,  
die ihm mit Ehrfurcht begegnen,  
seine Herrlichkeit wird wieder in unserem Land wohnen.  

Dann verbünden sich Güte und Treue,  
dann küssen einander Gerechtigkeit und Frieden.  
Treue wird aus der Erde sprießen  
und Gerechtigkeit vom Himmel herabblicken.  

Der Herr selbst wird uns mit Gutem beschenken,  
und unsere Felder werden reiche Ernten bringen.  
Gerechtigkeit wird dem Herrn vorausgehen, 
ja, sie wird ihm den Weg bahnen. 

Lied: Nächstes Jahr, du wirst sehn 
	  
	 Nächstes Jahr, du wirst sehn, 
	 verbringen wir die Tage ohne Angst, 

froh und frei vor dem Haus.  
	 Kinder spiel’n um uns her, 

befreit von Angst und Schrecken,  
und am Himmel ziehn Vögel dahin. 

	 		 Nächstes Jahr, du wirst sehn,  
	 ist vorbei aller Krieg, 
	 und der Friede kehrt ein in dein Herz. 
	 Nächstes Jahr, du wirst sehn, ist vorbei aller Krieg, 
	 und der Friede kehrt ein in dein Herz 

	 Traubenschwer, ährenreich,  
gebiert die Mutter Erde Jahr um Jahr 
ihre Frucht, die uns nährt.  
Was wir sehn, was wir hörn, 
macht froh und lässt und leben.  

	 Alles Leid ist verweht wie vom Wind. 

Botschafter:innen der Versöhnung	  
	 Nächstes Jahr, du wirst sehn, 
	 haben wir gesungen - im letzten Jahr. 
	 Nun ist es da, das nächste Jahr  
	 - und der Frieden lässt auf sich warten. 
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	 Was wir mit eigenen Augen sehn, ist weitere Zerstörung. 
	 Wollen wir denn noch ein weiteres Jahr warten? 

Wollen wir nicht lieber singen: Dieses Jahr, Du wirst sehn? Morgen schon, du wirst sehn? 
	  
	 In vielem gleicht die Welt gerade der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, 
	 statt Grippe ist es nun Corona, statt Verdun ist es nun Bachmut, 
	 der Kaiser oder der Führer heißt Putin, die Welt schickt Waffen, zum Angriff oder zur Verteidigung,  
	 die Wirtschaft kriselt ausgerechnet am Beginn eines neuen technischen Zeitalters: 
	 Digitalisierung statt Elektrifizierung, Smartphone statt Telefon, 
	 Selbstoptimierung statt Hygienebewegung, Faschismus statt Demokratie.  
	 Die Zeiten ähneln sich sehr. 

	 Wie schmerzlich war es demgegenüber,  
	 durch zwei Weltkriege hindurch Frieden zu lernen, Frieden zu erarbeiten. 
	 Denn Frieden ist nicht einfach da, wo die Waffen schweigen und alles in Trümmern liegt, 
	 Friede ist harte Arbeit.  

	 Wie lange hat es da gedauert, bis aus Erzfeinden Freunde und Partner wurden? 
	 Wer Verdun überlebte, konnte sich niemals vorstellen, 
	 das Franzosen und Deutsche einander jemals freundlich begegnen würden. 
	 Wer die Zerstörung von Coventry oder Dresden überlebte,  
	 konnte sich keinen Weg vorstellen, wie Versöhnung möglich sein könnte. 

	 Wir sind noch in der Abwärtsspirale. 
	 Dem Rad in die Speichen fallen, war das Motto Dietrich Bonhoeffers 
	 in seinem  Widerstand gegen das mörderische Unterdrückungsregime - 
	 es hat ihn sein Leben gekostet, zu einer Zeit, wo alles schon verloren war. 

	 Müssen denn auch wir erst aus den Trümmern neu aufbauen, 
	 wenn denn noch etwas übrig sein wird, um aufzubauen? 

Lernen wir erst, wenn uns gar nichts anderes mehr übrig bleibt? 

	 Versöhnung scheint tatsächlich eine Sache und eine Frage der Opfer von Gewalt zu sein, 
	 vielleicht ist es aber auch ein Anspruch der Opfer von Gewalt: So nicht, nie wieder! 
	 Wenn es nicht die Wahl der Waffen oder ihre Anzahl sein soll, 
	 die über die Zukunft bestimmen, 
	 wenn es aber auch nicht die Unterdrückung, die Erpressung, die Demütigung sein soll 
	 - und nicht der Verlust der Freiheit, 
	 die ja auch keinen Frieden schaffen,  
	 sondern nur den Keim künftiger Gehalt säen: 
	 Was kann, was wird dann helfen? 
	  
	 Nun, sicher das Ende der Macht der Mächtigen - eine Befreiung. 
	 Das wäre eine Möglichkeit - oder ein Risiko. 

	 Vielleicht aber auch das gemeinsame Projekt einer Zukunft. Darum meine ich: 
	 Versöhnung ist nötig, 
	 doch nur wenn Versöhnung auch möglich ist, ist auch Zukunft möglich. 
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	 Was aber könnte die Grundlage dafür sein, 
	 wenn es nicht Kommerz ist, nicht Markt und gute Geschäfte, und 
	 wenn es nicht Kriecherei ist und nicht die Drohgebärde? 
	 Denn beide Wege haben schon versagt. 
	  
	 	Ich weiß es nicht, aber ich weiß: Es braucht Botschafter:innen der Versöhnung, 
	 Zeichen und Taten müssen her,  

die Versöhnung in sich tragen, 
	 weil sie die Wege der Gewalt und ihre Opfer anerkennen,  
	 und darum weitere Gewalt ablehnen.  
	 Es muss die Stimme der Opfer sein, die nicht verstummen darf, 
	 die aber dennoch nicht nur für sich sprechen, sondern für eine Zukunft. 

Lied: Gib Frieden, Herr, gib Frieden 

	 Gib Frieden, Herr gib Frieden, 
die Welt nimmt schlimmen Lauf. 
Recht wird durch Macht entschieden, 
wer lügt liegt obenauf. 
Das Unrecht geht im Schwange, 
wer stark ist, der gewinnt. 
Wir rufen: Herr wie lange? 
Hilf uns, die friedlos sind. 

Gib Frieden, Herr, wir bitten! 
Die Erde wartet sehr. 
Es wir so viel gelitten, 
die Furcht wächst mehr und mehr. 
Die Horizonte grollen, 
der Glaube wird ganz klein. 
Hilf, wenn wir weichen wollen, 
und lass uns nicht allein. 

Gib Frieden, Herr, gib Frieden. 
Denn trotzig und verzagt 
hat sich das Herz geschieden, 
von dem was Liebe sagt! 
Gib Mut zum Händereichen,  
zur Rede, die nicht lügt, 
und mach aus uns ein Zeichen 
dafür das Friede siegt.	  

Fürbitten: 
	 Gott, des Friedens, hier sind wir wieder versammelt,  

verbunden durch die Sehnsucht nach einer friedlicheren Welt. 
Hier stehen wir voller Hoffnung und tragen unsere Bitten vor dich: 

	  
	 Wir bitten dich, dass es Menschen gibt 
	 die nicht aufhören zu verhandeln, 
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die überall den Frieden suchen und am Frieden arbeiten. 
Um deine Kraft zum Frieden bitten wir, 
wenn wir nicht wissen, was richtig ist. 

Wir denken an die Menschen in der Ukraine. 
Wir denken an die Getöteten, an die Geflüchteten, 
an diejenigen in Trauer und Angst um ihre Zukunft und Heimat. 
Wir denken auch an die Menschen in Russland und bitten dich um deinen Geist. 
Wir denken an die Verblendeten und bitten dich um deine Wahrheit. 
Wirke mit deiner Kraft zum Frieden. 

Um deine Kraft zum Frieden bitten wir, guter Gott: 
Dass wir die schrecklichen Folgen vergangener Kriege 
nicht vergessen oder verschweigen; 
dass wir nicht aufhören einzutreten für Versehrte und Verstörte, 
für die Opfer trennender Grenzen, 
für Minderheiten und Flüchtlinge. 
Wir bitten dich, beschenke uns mit deiner Barmherzigkeit. 

	 Wir bitten für alle, die unter Naturkatastrophen leiden müssen.  
Für die Menschen, die durch das Erdbeben in der Türkei und Syrien  
getötet oder verletzt worden sind.  
Wir denken an ihre Familien und Freunde, die nun trauern.  
Guter Gott, begleite und stärke sie, dass ihre Wunden heilen können. 
Schenke ihnen Kraft, Unterstützung und Menschen,  
die helfen und ihre Heimat wieder aufbauen. 

Wir bitten für uns alle, die wir hier stehen. 
Lass uns unsere innere Verbindung spüren, auch wenn wir uns nicht  
jeden Montag hier versammeln.  
Guter Gott, lass uns hier vor Ort, Zeichen des Friedens sein,  
im Miteinander in unserer Stadt, im Stadtbezirk, in unseren Familien,  
im Alltag, in jeder kleinen Begegnung. 
Sende uns als Boten deines Friedens in die Welt und gib uns Zuversicht und Kraft. 

	 Wir wollen die Welt ins Gebet nehmen  
	 und uns, und alles, was uns bewegt, einschließen in dem Gebet,  

das Jesus Christus uns gelehrt hat: 

Vater unser  

Lied: Bitte um Frieden 

	 Bitte um Frieden, 
	 Rede vom Frieden, 
	 Denk an den Frieden, 
	 Wirk für den Frieden! 
	 So ist Gottes Friede allerwege mit dir. 
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Segen:  
	 Und der Friede Gottes, der weit über die Grenzen unseres Denkens und Fühlens hinausreicht, 
	 der halte unseren Verstand wach und unsere Hoffnung groß, 
	 wo selbst noch unsere vernünftigsten Pläne scheitern, 
	 und bewahre unser Herzen und Sinne, 
	 in der Liebe Christi, die in uns wirksam wird. Amen 

Schlusslied: Möge die Straße 

Möge die Straße uns zusammenführen  
und der Wind in deinem Rücken sein; 
sanft falle Regen auf deine Felder  
und warm auf dein Gesicht der Sonnenschein. 

Refrain 1.- 4. Str.: 
Und bis wir uns wiedersehen,  
halte Gott dich fest in seiner Hand. (2 x) 

Führe die Straße, die du gehst,  
immer nur zu deinem Ziel bergab; 
hab’, wenn es kühl wird, warme Gedanken  
und den vollen Mond in dunkler Nacht. 

Hab’ unterm Kopf ein weiches Kissen,  
habe Kleidung und das täglich Brot; 
sei über vierzig Jahre im Himmel,  
bevor der Teufel merkt: Du bist schon tot. 

Bis wir uns mal wieder sehen,  
hoffe ich, dass Gott dich nicht verlässt; 
er halte dich in seinen Händen,  
doch drücke seine Faust dich nie zu fest. 
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